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Ich brauch Ferien.  

Ich brauch Schweiz. 
MELANIE BEUTLER-HOHENBERGER • Diese 

zwei kurzen Sätze sollen uns gluschtig 

machen, unsere nächsten Ferien in hei-

mischen Gefilden zu verbringen, anstatt 

in die Ferne zu schweifen. Ich bin werbe-

technisch offenbar simpel gestrickt und 

diese wenigen Worte wirken bei mir. Sie 

lassen Vorfreude in mir aufkommen, die-

sen Sommer mit den Kindern das Berner 

Oberland neu zu entdecken, im schöns-

ten Strandbad der Schweiz (Thun natür-

lich!) den Salto zu üben und leckeres Eis 

zu essen oder mit den Velos auf mehr-

tägige Entdeckungsreise zu gehen und 

zu sehen, über welche Täler und Berge 

der Sattel uns tragen mag.

Das kann man auch als politisches State-

ment verstehen. Haben Sie gewusst, 

dass wir in der Sommersession im Gros-

sen Rat sechs Notverordnungen betref-

fend der Coronakrise beraten und mit 

viel Geld Wirtschaft und Gesellschaft un-

terstützt haben? Dies schliesst Bereiche 

wie Kitas, Spitäler, Kultur und Tourismus 

ein. Ich sehe es als Ehrensache an, nicht 

nur auf politischer Ebene zu reden und 

zu handeln, sondern auch auf persönli-

cher Ebene. So gesehen sind unsere 

Sommerferien in der Schweiz so etwas 

wie en famille gelebter politischer Akti-

vismus. Wir wollen den für unsere Regi-

on so wichtigen Tourismussektor unter-

stützen, unser Geld im hiesigen Kreislauf 

lassen und achtgeben auf Arbeitsplätze 

in unserer näheren Umgebung. Sie wür-

den staunen, wie viel Kinder schon in 

jungen Jahren verstehen, wenn man 

ihnen die Zusammenhänge verständlich 

erklärt, und wie nachhaltig es ist, wenn 

wir schon unsere Jüngsten für wirt-

schaftliche oder ökologische Kreisläufe 

sensibilisieren.

Unsere Kinder haben nun eine Liste ge-

schrieben, einen sogenannten Sommer-

ferienplan, auf dem sie fein säuberlich 

notiert haben, was sie für Ferienwün-

sche haben, wohin sie die Reise mit dem 

Drahtesel tragen soll oder was sie für 

persönliche Ziele bis Ende Sommerferien 

anstreben. Es freut mich, zu sehen, wie 

gut sie mitmachen und wie einfach es 

manchmal ist, Politik Hand und Fuss zu 

verleihen. Mein Ferienwunsch ist übri-

gens ein Nachtessen im wunderschönen 

Parkhotel Gunten direkt am Thunersee, 

wo ich aufgewachsen bin und wo es 

mich immer wieder hinzieht. Die Liebe 

zu diesem wunderbaren und wertvollen 

Ort wurde mir schon von Kindesbeinen 

an mitgegeben.

Was sind Ihre persönlichen Ziele oder 

Wünsche im Zusammenhang mit einer 

Gesellschaft, die aufeinander achtgibt, 

einer Politik, die auch Ihr persönliches 

Wohl im Auge hat? Lassen Sie es mich 

wissen, wenn Sie mich vielleicht beim 

Eisessen im Strandbad antreffen oder 

beim Flanieren rund um einen See in der 

Nähe. Dort, wo wir aufeinander zugehen, 

entstehen oft gute Gespräche und 

manchmal sogar Lösungsvorschläge für 

politische wie persönliche Herausforde-

rungen.

Melanie Beutler-Hohenberger (Gwatt) hat 
Gesellschaftswissenschaften studiert und 
sitzt seit 2010 für die EVP im Grossen Rat.

kolumne@bernerlandbote.ch

DA S WORT HAT …

Gut begleitet durch die frühen Schuljahre
MÜNSINGEN • In der Villa Wundertüte, einem umfunktionierten Bauwagen auf der Bioschwand, bietet Pädagogin Fränzi 

Joost Kindern mit besonderen Bedürfnissen eine Auszeit.

Freundlich sieht er aus, der Bauwagen 

von Fränzi Joost. Es dominieren sanf-

tes Grün und frisches Weiss, Platz zum 

Sitzen vor dem Eingang hat es eben-

falls. Die Idee hinter der Villa Wun-

dertüte, wie Joost ihr Projekt taufte, ist, 

Kindern eine Ergänzung zum teilweise 

schwierigen Schulalltag zu bieten. Sei 

es ADHS, ein grosser Bewegungsdrang, 

Asperger-Syndrom oder Hochsensitivi-

tät: Es gebe zahlreiche Gründe, so Joost, 

warum Kinder in der regulären Schu-

le Mühe hätten. Seit ungefähr einem 

Jahr besucht eine kleine Gruppe Kinder 

im Vor- und Primarschulalter an zwei 

Vormittagen pro Woche den Bauwagen 

und die weitläufige Umgebung: «Mein 

Angebot bietet Kindern eine Auszeit 

vom Schulalltag, eine Chance, mehr 

Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten 

zu entwickeln und sich selbst besser 

kennenzulernen», erklärt die Initiantin.

Ein schulergänzendes Angebot

Joost ist ausgebildete Pädagogin und 

arbeitete jahrelang als Klassenlehrerin 

auf der Unter- und Mittelstufe sowie 

im Kindergarten. «Ich hatte schon im-

mer einen sehr guten Bezug zu Kindern 

mit besonderen Bedürfnissen», erzählt 

sie, und ergänzt, dass sie als Lehrerin 

oft das Gefühl hatte, diesen Kindern 

nicht wirklich gerecht werden zu kön-

nen. Mit der Villa Wundertüte hat sie 

einen Raum geschaffen, in dem sie 

auf jedes Kind voll und ganz eingehen 

kann. Joost ist es wichtig, dass ihr An-

gebot nicht als Konkurrenz zur Volks-

schule verstanden wird, sondern als 

Ergänzung: «Ich setze dort an, wo die 

Volksschule an ihre Grenzen stösst, und 

versuche Kinder, aber auch deren Eltern 

und die Lehrpersonen durch schwieri-

ge Situationen zu begleiten.» Joosts Pro-

jekt ist auch für jene Kinder gedacht, 

für welche die Angebote der Integrati-

ven Förderung (IF) allein nicht ausrei-

chen. In der Villa Wundertüte können 

sie sich an einem Morgen pro Woche 

bewegen, zu sich selber finden, Neu-

es lernen oder auch den Schulstoff ver-

tiefen. Ein Grossteil des Programms, so 

Joost, findet draussen statt. «Bewegung 

ist ein zentraler Bestandteil meiner Ar-

beit, ich gehe mit den Kindern in den 

Wald, mache Spiele oder fördere mit ge-

zielten Übungen die Achtsamkeit. Den 

Inhalt eines Morgens in der Villa Wun-

dertüte passe ich den Bedürfnissen der 

Kinder an»

Individuelle Förderung

Das Projekt richte sich bewusst an jün-

gere Kinder, erklärt Joost: «Mein An-

gebot soll präventiv wirken, es geht 

mir auch darum, dass ich mit den Kin-

dern arbeiten kann, wenn sie noch 

möglichst jung sind. Je früher man die 

Schwierigkeiten anpackt, umso bes-

ser.» Anmelden für die Villa Wunder-

tüte können sich interessierte Eltern 

direkt bei Joost. Sie sucht dann das 

Gespräch mit der jeweiligen Schul-

leitung, mit der Idee, das betreffende 

Kind während eines Vormittags pro 

Woche vom regulären Unterricht zu 

entbinden. Bewilligt werden die Ge-

suche von den Schulleitungen jeweils 

für zwölf Wochen, danach treffen sich 

Lehrpersonen, Eltern und die Schul-

leitung und man bespricht gemeinsam, 

ob man die Auszeit für das Kind verlän-

gern möchte oder nicht. 

Ein Vormittag in der Villa Wunder-

tüte kostet 90 Franken inklusive Znüni, 

die Kosten werden in den meisten Fäl-

len von den Eltern getragen. Joost betont 

aber, dass es in einigen Fällen auch die 

Möglichkeit gibt, über die Sozialdiens-

te abzurechnen. Die Bilanz, welche die 

Pädagogin nach einem Jahr Villa Wun-

dertüte zieht, ist definitiv positiv: «Zwar 

sind die Kinder nur einen Vormittag pro 

Woche bei mir, aber dieser Morgen kann 

die Kinder stärken, so dass sie sich auch 

im regulären Schulunterricht besser zu-

recht finden. Bevor Eltern einschneiden-

de Massnahmen wie zum Beispiel einen 

Schulwechsel in Erwägung ziehen, bie-

tet mein Angebot einen Zwischenschritt, 

der für alle Beteiligten, aber vor allem 

für das Kind eine gewinnbringende Op-

tion ist.» Lena Tichy

Weitere Infos über die Villa Wundertüte: 
www.villawundertuete.ch

Für Kinder vor Ort: Fränzi Joost, Initiantin der Villa Wundertüte, vor ihrem Bauwagen. zvg

Attraktiver ÖV, doch die Cafés und Läden fehlen

KONOLFINGEN • Grundsätzlich sind die 

Menschen in Konolfingen zufrieden 

mit ihrem Wohnort. Dies zeigt eine 

Analyse zur Standortattraktivität, die 

der Gemeinderat in Auftrag gab. Über 

600  Einwohnerinnen und Einwohner 

über 18 Jahren beantworteten in einer 

Bachelorarbeit an der Berner Fachhoch-

schule diverse Fragen. Dabei zeigte sich, 

dass besonders die gute Anbindung an 

den ÖV, die vielen lokalen Arbeitsplät-

ze, viele Einkaufsmöglichkeiten sowie 

die ländliche Umgebung mit ihren Nah-

erholungsgebieten geschätzt werden.

Wenig Begegnung möglich

Schwächen hingegen bestehen beim 

unattraktiven Ortskern, der tiefen Ver-

kehrssicherheit für Velofahrer und Fuss-

gängerinnen sowie den fehlenden Ca-

fés und Alltagsläden wie Bäckereien und 

Metzgereien. Ausserdem fehlt der Be-

völkerung die Begegnung. Zudem habe 

Konolfingen ein unklares Image nach 

aussen.

Die Umfrage ist nicht repräsenta-

tiv, weil die 30- bis 49-Jährigen über-

vertreten sind. Dennoch habe sie eine 

hohe statistische Verlässlichkeit. Der 

Gemeinderat wird an seiner Klausur-

tagung im August darüber diskutieren, 

welche Konsequenzen daraus ergriffen 

werden. Es bestehe auch die Möglich-

keit, Erkenntnisse in die momentan lau-

fende Ortsplanungsrevision einfliessen 

zu lassen. cr/pd

www.konolfingen.ch/projekte

Konolfingen bietet viele Arbeitsplätze, hat jedoch einen unattraktiven Ortskern. zvg

Rettungsaktion für Hummeln

UETENDORF • Bei Bauarbeiten wurde ein unterirdisches 

Hummelnest entdeckt. Imker Christian Annen eilte zu Hilfe.

Auf einer Baustelle am Silberhornweg in 

Uetendorf kam bei Ausgrabungen Mit-

te Juni ein wahrer Insekten-Palast zum 

Vorschein. Eine Hummel-Kolonie hat-

te unter der Erdoberfläche ein Nest mit 

einem rund 80 Zentimeter langen Ein-

gang gebaut. Das Nest wurde entdeckt, 

nachdem Bauarbeiter rund 15 Zentime-

ter Erde abgetragen hatten und plötzlich 

sahen, dass Hummeln aus einem Loch 

in der Erde herausflogen. Der Bau des 

geplanten Mehrfamilienhauses wurde 

für einen kurzen Moment unterbrochen 

und man rief Christian Annen zu Hilfe, 

der in Uetendorf als Bio-Imker tätig ist.

Weiter ins Hummelhotel

«Ich staunte ziemlich, als ich sah, was für 

eine komplexe Struktur die Hummeln 

unter der Erde geschaffen hatten», so der 

Fachmann. Annen entfernte das Nest 

mitsamt der Kolonie, man schloss das 

Erdloch, und Annen quartierte die sum-

menden Insekten in einem sogenannten 

«Hummelhotel» eines Bekannten ein. Ob 

sie da bleiben, ist jedoch zurzeit unklar. 

«Sie werden sich vielleicht auch einen an-

deren Platz suchen, der ihnen besser ge-

fällt», so Annen. Der Imker ist nach wie 

vor erstaunt über die Grösse des Nests, 

welches unterhalb der ehemaligen Na-

turwiese entdeckt wurde. Er gibt aber 

auch zugleich einen Tipp ab, wie man im 

eigenen Garten eine gute Hummel-Um-

gebung schaffen kann: «All die aufge-

räumten Grünflächen, das ist nichts. Wer 

weniger Rasen mäht und auch Wildblu-

men stehen lässt, der macht den Hum-

meln und allen anderen Insekten viel 

mehr Freude.»  Lena Tichy

Es summt unter der Erde: Ein Hummelnest mitten 
auf der Baustelle. zvg

Die neue Anlage in der Schönau wird ein Zentrum für Sport, Kultur und die Schule

STEFFISBURG • Seit Jahren beschäftigt 

sich die Gemeinde mit der Planung ei-

ner neuen Sporthalle. Weil die beste-

henden Anlagen den Ansprüchen von 

Schule und Vereinen nicht mehr genü-

gen, soll in der Schönau ein Neubau ent-

stehen. Die Änderung des Zonenplans 

hat die Stimmbevölkerung 2017 geneh-

migt. Nun hat die Gemeinde das Sie-

gerprojekt des Studienauftrags erkoren. 

Der Bau des Büros Rykart aus Liebefeld 

soll multifunktional werden: Das Erd-

geschoss wird zum Zentrum für Sport- 

und Kulturveranstaltungen, im Oberge-

schoss entsteht eine Dreifachturnhalle. 

Um die Halle werden ein Kunstrasen-

platz und Aussenplätze gebaut. Voraus-

sichtlich im November 2021 stimmt die 

Bevölkerung über den Baukredit ab. Per 

Ende 2023 könnte der Bau fertig sein.  pdEinblick in die geplante Dreifachturnhalle im Obergeschoss.  zvg/Rykart Architekten


